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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bün dte n.

F u nfze h e n d e s Stück.

Anmerkungen auf einer Reise durch Gavien
und Rheinwald.

Versa m den 27 Juni.

ier übernachtete ich, nachdem ich heute einen Weg

von ra Stunden zu Fuße zmükgelegl hatte.

Die Emser Gegend hat viel Angenehmes, der eine,

èbènc Fohrenwald, und die Kalchsteinhügel gefielen meinem

Auge. Die meisten dieser Hügel sind reguläre Kegel,

und stehen da auf wasserrechler Fläche, wie hingepflanzt.

— Ihre Entstehung ist wahrscheinlich einer alten Ueber»

schwemmung zuzuschreiben, die der Ausbruch der Ober»

läuder Bergseen verursachte. Ob nicht Versteinerungen itt
diesen Hügeln verborgen liegen? Auch die Gegend von
Bonaduz zeigt Spuren einer ehmaligen grosen Ueber«

schwcmmung; ich sahe hier mächtige Sandhügel vom
reinsten Bachsande, an Orten die iezt weit vom Bette
des Rheins abstehen, um diese Hügel herum ist slìrsga-
lus monixestuisnus, und Veronica longikeà Zu finden.

Ich nahete mich begierig dem berühmten Versamer
Tobcl ; auf dem Wege dahin fand ich in den Wiesen üelelt

Monr-mum. Wenn Man dieses Tobet an der Bonaduzer»

ftite anfängt herunter zu steigen, und schon über eine kleine

Wiesenebne hingegangen ist, so kommt man zu einer rei»

5ter Jahrg. U chm
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chen Quelle, die unter dem Weg im Schatten der Bäume
hervorquillt, und in einen Wasserkastcn geleitet wird.
Jeder Reisende, der das Tobel herauf oder heruntersteigt,
pflegt diese Quelle zu besuchen. Hier traf ich mit zween

Männern zusammen, die auch das Tobel herunter gien»

gen. Es waren Savier; sie hielten mich für einen Doc-
tor. Wir gicngen unter Gesprächen, die die Gegend be-

trafen, das Tobel herunter; sie fragten: wie ich denn die

Namen dieser Gegenden wisse, und doch nie da gewesen?

Ich las ihnen dann etwas aus des Herrn Ministers voit

Salis Reife vor. Sie erstaunten, und waren boll fro-
hen Wohlbehagens, daß man so viele Rücksicht auf ihre
Gegenden nehme, um sie einer Beschreibung zu würdigen.

Wenn man an der Verfamcr Seite das Tobel herauf
steigt, kommt man zu einer kleinen Grundfläche, die

tiefer liegt, als das Versiimer Dorf; in diesem sogenannten

Boden liegen die Erdschichten also: s Schuhe tieffchwarze'

Gartenerde, alsdann 4 Zoll Leimerde, bis 6 Schuß'
reiner Bachfand, dann wieder 4 Zoll Leimerde u, f. w.
Eine sichere Anzeige, daß dieser Boden euzst Seegrund

gewesen, den der Savierbach (I» K-WKmla) einst mit
tölchen Absetzungen bildete. Die Tradition stimmt über«

ein, daß Savien ein See gewesen. Jetzt fließt der Bach

wohl tausend und mehr Schuhe tiefer, neben diesem Boden

vorbei. Herr Landschreiber Martin B uchli, dem die

Güter in diesem Boden meistens zugchören, hat jene Erd»

schichten entdeckt.

Ver sa m hat auf die 506 Seelen, Are; a und

Sculm s dazu gerechnet, gehörten vorzeiten in die Pfar»

rei Valendos, bauten im vorigen Jahrhundert ihre Kirche,

wurden nach vielen Debatten von der Valendvser Mutter»
kirche
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kirche mit leer.» Händen entlassen, und stifteten eine Pfründe,

die jezt fl, 25« ausmacht. Die Kirche steht cmf einem

angenehmen Hügel zwei Sonntage hält man Kinderlehre,

der dritte b-cibt frei. Diese Gegend ist sehr den Winden

und Reifen ausgefetzt. Der Südwind kommt hier aus

zweie» Thälern zugleich her, stößt dann an einen gcwistrn

Ort, nahe bei der Kirche, wieder zusammen und nimmt
eine andre verschiedene Richtung, oder wie sie es hier nen-

;,cn, er kehrt sich.

Savien im Thal, 28 Juni.
Heute, bei neblichtem Himmel und zweifelhafter Wit-

îerung durch die Versamer und Tennawäldcr und Töbel

hm, hatte ich wenig angenehmes. Herrn von Salis Reise

durch diese Gegenden war mir Zeitkürzung und Wegwei-

ser auf meinem einsamen Gang, wo von Vcrsam bis

zur neuen Kirche, drei Stunden weit, ich keinen Men-
sehen zu sehen bekam. Ich bemerkte mir auch die Korn-

leitern, sie heisscn Kornhisten (nicht Kornhischen) die

Garben dran aufhängen, heist; Aufhißten.

Ich besähe im Vorbeigehn die neue Kirche ; sie steht

neben einem Bach auf einem Hügel, ist klein und hat

nur eine Glocke: das Pfruudhaus, ein altes hölzernes

Häusgen, sieht armselig aus. Am Wege in dieser höcke-

rigten Gegend blühete die äruncus, LsLaliaslpina.
Nun war ich dem Platz näher, das Thal wurde offener
und die taufende von blühenden Wanzen auf diesen Hügel-
wiesen erheiterten mein Gemüth. Ich besuchte den Herr»
Pfarrer Le 0 n h a r di und ward mit vieler Freundschaft auf-
genommen. Wir besahen die Kirche. Sie steht jenseits
des Wassers, an der unbewohnten Seite des Thals, dicht
AN einem Felsen hingehaut am Ausfluß eines wilden Berg-

Wassers
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wasserS. Sie steht jenseits des Landwassers wahrscheinlich

damit durch das Abperlten des Schalles am Felsen das

Geläute der Glocken besser in der Gegend herum gehört

Werde. Das Bcmhaus ist noch mit dem ganzen Vorrath
don Schädeln vorhanden. In dieser und in der innern

Gemeinde im Thal werden Geistliche und Obrigkeitliche
Personen im Vorhofe der Kirche nicht unter freiem Him-
mel begr.aben, und es ist zu bemerken, daß denen im
Kindbette verstorbenen Frauenspersonen und ihren Kindern

am gleichen Ort ihr Begräbnis, angewiesen ist. Das Chor
ist in diesen beiden Kischen von Steinen gewölbt, der
Dcckenhimmel des Schift ist hölzern.

Die bewohnte Seite des Savierthals ist ftnneurà
Die Wiesen erheben sich in flachabhängigcu Hügeln den

Berg hinan, sind mit Häusern und Ställen übersäet, je

höher, je schöner.

Die unbewohnte, gegenüber stehende Seite zeigt sich

hi steilen, senkrechten Wänden von einer schauerlichen Höhe,

pn deren Fuße das Thalwasser vorbeifließt. Die Erdart
dieser hohen Böschungen ist Kalchsteingrieß j mit blauer

Mergelerde vermischt? alles ist aber einer soliden Stein-
masse gleich, und so fest, daß man keine Erdschlipfe daran

bemerkt; oben her sind gute Alpweiden, und die höchsten

Gegenden sind Bergfpitzen, die die Gränze zwischen S a«

vien und Schams ausmachen, und zum SvitzBeve.
rin gehören. Selbst jene senkrechte Wände grünen an

ihren oberen Gegenden und werden, wo das Vieh sie

picht abweiden kann, von den kühnen Einwohnern gemäht,

mit augenscheinlicher Lebensgefahr.

Eine halbe Smnde Wegs vom Platz weiter daê

Thal hinein fängt an die grosse Camana Alp. Wahr-
scheinlich
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jchenilich iß sic die schönste Alp in Graubündch. Sie liegt

ein der Somienscite des Thals, ihre Breite ist eine Stunde

Wegs ihre Lynge erstreckt sich von der Höhe des Bergs

herunter dis zum Landwasser i, 1/2 Stunde Wegs. Unter«

halb ist etwas Waldung, über diesem Wald sind Wiesen

und Weiden. Die Alp hat Weite für 4>8 Kühe, wird

qber auch mit archerm Vieh bestellt, nach diesem Verhält«

viß : anstatt« einer Kuh kann einer 2 Mänftu oder z Käl-

her, oder 5 Ziegen oder 6 Schaafe hinstellen. Eine Kuh«

peide kostet in dieser Alp ß. 100, in andern Alpen nur
Ss bis 70, Gulden. Die Alp gehört Privatpersonen vom

Platz und Thal. Ein gewisser Bauer hat in dieser

Plp allein für Z7 Kühe Weide. Das besondere Vorzügliche-

dieser Alp besteht unter anderm darinn, daß man keine

Hirten braucht, weil das Vieh nirgends entlausen, noch

sonst zu. Schaden kommen kann, und aste Abende gewohnt

ist - von selbst zu den Hütten zu kommen. Doch haben

Scbaaft und Ingen ihre Hirten. Alles Rindvieh wird
übrigens hier in Samen Abends in den Alpen hcimge-

sammlet.

Weil das Thal Savien sehr bevölkert, die Güter

Kickt und bequem zu bearbeiten sind, die Heuerndten fast

immer gut ausfallen, die Alxweidcn milchreich, so sind

die Güter insgesamt hier sehr hoch im Preise. Wiesen

Und Alpen zu einer Kuhwintecung kosten hier 1000
bis -zoo Ueber den Berg im Rheinwald, wo ohngefehr
das gleiche Klima herrscht, und starker Paß ist, kostet

solches 700 bis «o? Gulden,

Zum Lob der guten Wirthschaft der Sanier gehört
such dieses, daß sie keinem fremden Kapitalisten, susse.r

ihrem Thaïe quf ihren Sütern schuldig sind, wat einige

schuldig
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schuldig bleiben, das sind sie nur ihren eignen Landsleuten

schuldig. 5

Der Nutzen, den sie von ihrer Viehzucht beziehen,

ist allerdings beträchtlich. Ein Bauer, dessen Familie
aus vier erwachsenen und einer minderjährigen Person

besteht, verkaufte über seinen häuslichen Brauch von 6

Kühen, vom Herbst bis zur Alpsahrt zoo große Krinnen

Schmalz; man rechne noch dazu den Sommernutzen,
Käse und die Kälberzucht! Die Einwohner sind geschickt

genug, in ihrem auswärtigen Handel sich aller Vortheile
selbst zu bemächtigen; ihre Butter führen sie selbst zu

Markte nach Thusis, und kaufen dafür Korn. Ihre wil-
den Bergweiden zu benutzen, nehmen sie nicht Schaase

an, von Fremden zur Sommerung, sondern kaufen sie im

Frühjahr eigenthümlich, und verkaufen sie im Spätjahr
gemästet mit Vortheil wieder.

Die Landschaft ist in vier Pürten eingetheilt, jede giebt

; Rechtsprecher, denen im Gericht der Landamman vor-

sizt. Die einmal gewählten werden gewöhnlich auf der

jährlichen Landsgemeinde nur bestätiget. Diese Raths-

Herren sind von den reichsten des Thals, und bleiben,

wenn sie nicht selbst die Entlassung begehren, iu ihrem

Amt auf Lebenszeit; denn einen aus dem Rath auszuthun,

jsi hier nicht Sitte, und wollte man ihn ohne Ursache ab-

setzen, so könnte er sich höhern Orts beklage». Ihre Ver-
fassung scheint also in etwas aristokratisch zu seyn. Aber

eben daher sind die Richter, ohne studirte Nechtsgelehrten

zu seyn, in ihrem Fach geschickte und erfahrne Leute,

dir den Chicanen eines fremden Advokaten allenfalls ge-

wachsen wären. Man hat auch hier einen Kirchenralh,

Mk» Hemeinrechnungsrath, emev Kirchenpfrundrath. Die
PfruMs?
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Pfründen zum Platz und im Thal werden von der

ganzen Landschaft bczarlt nnd sind für beide Kirchen 500

Gulden angewiesen ; deren Fonds theils Wiesen und Alpen,

theils Bvdenzinfe sind,

Die Kirche im Thal steht wahrscheinlich att der

höchsten.kältesten Gegend, wo je eine in Bündten steht,

ganz ob Wald; auch blüheten jezt dahcrum in den Wie-

ftn läuter Alppflanzeu. Leàulsris verricîllà, und rubo-

tv8a LisLuàelIa clìâ'/ma ^ Istierarium alplnum PUellanUrium

mutelins, anrk)'IIis vulneraria.

Die Kirche und Häuser sind mit steinernen Platten

gedeckt, von einem grünlichen, aus Kalchstein, Kiesel und

Sand zusammengesetzten Schieftrstein, der Mit Stahl
Feuer giebt, und mit Schcidewajser aufbrauset: Man
bricht davon zolldicke Platten, ich sahe deren, hie 20 )is

zo Quadratschnh Flächeninhalt hatten.

Ich gieng noch heute Abends bis zum Fuße des Ver-
ges, worüber der Weg nach Schlügen geht — es lag ein

tiefer Nebel; man machte mir abschreckende Beschrcibun-

gen vom Berge, und weil es schon spät, und ich ohne

Gesellschaft gewesen wäre, so entschloß ich mich, heute m
Savien noch zu bleiben. Ich kehrte also zurück in Gesell-

schaft des Herrn I. Leonhardi und T. Nica, die

mich bis dahin begleiteten, und viele Freundschaft bewie«

sen hatten, denen ich auch das meiste von dem obigen.
Bericht zu danken habe.

Wenn in Bündten ein Institut zu WetterbeobachttM-
gen zu Stande kommen sollte, so tväre Savien imTha l,
seines wilden Bergklima wegen, zu einem Beobachtung^
platz zu wählen. Der Nebel ist hier wie zu Hause.

St.ffBernar»
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St. Bernardin, 29 Juni.
UM 6 Uhr Morgens mächte ich mich cuis den Weg)

den Berg M bereuen. Am Fuße des Becgs traf ein rei-
sendet Nläder ein, der/ (nach yiefiger Mundart zureden)
auch über wollte; er Mär meiner froh und ich seiner.

Von der Kirche bis zum iczlen Haust das Thu! hinein,

hat man eine Stunde Zssegs von diesem Haufe kommt

man bald zu einer kleinen, den Verfamern gehörigen Alp)

von 46 bis ;o Kühen, gestaunt im Boden. Nun wird
das Thal immer enger, Bäche stürzen vöN den nahest

hohen Felsen herab, in staubigen Wasserfallen, der Fuß-

weg schlängest steh baNn durch Hügel hinauf in die Höhe,

für Fußgänger bequest?, besser als mancher ist Unserm

Lande. Auf der Höhe des Bergs stunden hist und »nieder

Schneeplätze. Die Erdärt ist Kalchsteingrieß und bläuer

Mergel, von einem faulenden bläue» Schiefes, der fchich-

tenweist Unter dem Kalchstein vermischt liegst Die höhnst

Felstnberge gegen Südosten sind Granit. 8o»lkrÄga oppc>-

sttikolia j imstrolimes stèpistiuM slpinUM stariunculus Nl.
valis und glaLlalis st. blüheten häufig. Enzian Mit grossen

Wurzeln war überal in Menge. In t, 1/2 Stunde waren

wir in angenehmer Windstille auf das Joch des Berges

gekommen, hier aber war der Durchzug der Lust scharf

und kalt. Von diesem Joch zieht sieh ein enges Thal
ostwärts gegen Splügen hinaus. Die Stemmt in diesem

Thal war blauer Sandstein, nichts von jenem blauen

Schiefer, der an der Savierftite so häufig war. Stein-
Pyramiden waren hie und da zu Wegweisern ick Winter

«ufgelhürmt.

(Die Fortsetzung folgt.
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